Gnade sei mit Euch und Frieden 

von dem, der da war, der ist 

und der da kommt, Amen.

Liebe Gemeinde,

Erleuchtung garantiert. 

So lautet der Titel eines Films von Doris Dörrie aus dem Jahr 2000.

Der Film erzählt die Geschichte der bei-den Brüder Uwe und Gustav, die in einem buddhistischen Kloster in Japan zu sich selbst finden. Beide haben Probleme.

Uwes Frau hat ihn verlassen.

Und Gustav sucht als Architekt schon lan-ge nach einer neuen Herausforderung.

Nach Erfüllung und Sinn in seinem Leben.

Nach vielen Turbulenzen und Streit auf der Reise finden die beiden im Kloster wieder zu sich selbst zurück.

Erleuchtung garantiert !
Das, was im Film eher witzig, frivol daher kommt, betrifft in der Realität ein zen-trales Thema. Die Suche nach dem Sinn, nach der eigenen Identität. 

Nach Erleuchtung des Herzens. 

Und da fange ich einfach mal bei uns sel-ber an: Anna, die Mathematikstudentin erklärt mir stolz: „Endlich hab ich es kapiert, das komplizierte Formelgespinst aus dem letzten Seminar.“

Oder Pierre, der nach einer Beratung er-leichtert sagt: „Endlich weiß ich, was ich studieren soll.“

Jemand, der pfiffig ist und klug, nennt man helle, weil ihm ein Licht aufgeht. 

Vielleicht habe ich längst gemerkt, dass mein Studienfach gar nicht zu mir passt und ich noch einmal von vorne beginnen muss. Eine Erfahrung, die bitter ist, aber zugleich auch er-hellend und befreiend.

Der Dozentin ist in ihrer Vorlesung deut-lich geworden, dass die Kapitel zum The-ma: „Lebensphilosophie“ wohl noch ein-mal überarbeitet werden müssen.
Erleuchtung garantiert ?!
Die Proteste vieler Studierender im Herbst letzten Jahres haben ein-leuchtend vor Augen geführt: Auch den europäischen Bildungspolitikern soll ein Licht aufgehen. 

Auch wenn die Maßnahmen nicht alle in gleichem Maße betreffen und die Meinun-gen zur Studienreform auseinanderge-hen. (FH – Uni)

Schließlich: Ein Licht aufgehen, das sollte auch den Politikern, die im Dezember beim Klimagipfel in Kopenhagen dabei waren. 

Erleuchtung nicht immer garantiert ?

Erleuchtung von innen braucht oft einen Anstoß von außen: Trotz enttäuschender Ergebnisse, haben gerade die kleinen, vergessenen Staaten auf der Konferenz in Kopenhagen auch manches Herz erwei-chen können und Verborgenes ans Licht geholt. Ja vielleicht für manche sogar den Blick auf die Wirklichkeit verändert. 

Wenn der Apostel Paulus von Erleuchtung spricht, dann hört sich das so an: Ich lese
Predigttext: 2. Kor 4, 6-10

(letzter So. nach Epiphanias)

Denn Gott, der sprach: Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unsre Herzen gegeben, dass durch uns entstünde die Erleuchtung zur Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Jesu Christi. Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Ge-fäßen, damit die überschwängliche Kraft von Gott sei und nicht von uns. 

Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber wir ängstigen uns nicht. Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlassen. 

Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht um. Wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserm Leib, damit auch das Leben Jesu an unserm Leib offenbar werde.

Es geht um Licht und Finsternis, Erleuch-tung und Erkenntnis.

HIER: EINE GLÜHBIRNE HOCHHALTEN

Das Licht, von dem Paulus hier spricht, erinnert an die Schöpfung der Welt so wie es das Erste Buch der Bibel erzählt.

Da hat es Gott auf der Erde, die wüst und leer war, dunkel und lebensfeindlich, zu-erst einmal Licht werden lassen. 

Da kann Edison sagen, was er will.

Licht war Gottes erstes Schöpfungswerk. Und sein jüngstes Update: 

Die Energiesparlampe. 

In Zukunft soll ja das Licht EU weit durch ionisierte Gase entstehen und Energie ein-sparen. Ein umstrittenes Thema.

Was bleibt: Erst Licht ermöglicht Leben. 

Ein Leben, wie wir es kennen, kann ohne Licht nicht existieren. 

Körperlich nicht und auch seelisch nicht. 

Es gäbe keine Lightshows und Lichtkunst. Keine UV Strahlung und Infrarot.

Dennoch mag es auch sein, dass mir hier der ein oder die andere auch wider-spricht. Licht, von Gott geschaffen kommt heute aus der Steckdose. 

Lampen und Leuchter machen dunkle Räume hell. Die Glühbirne tut ihr Übriges.

Es braucht Fingerspitzengefühl und viel technisches Know How, um aus Sockel, Glaskolben und Glühfaden eine Leuchte zum Glühen zu bringen.

Aber genau hier beginnt für mich das Gespräch, der Dialog.

Hier berühren sich Wissen und Glauben. 

Die Lehre an Universität und FH und der Arbeit in den Hochschulgemeinden.

Evangelisch und Katholisch.
Erleuchtung oder die Erfahrung, dass mir ein Licht aufgeht, braucht mehr als elekri-schen Strom und physikalische Gesetze. 

Also die Frage danach – was steht hinter dem, was ich tue und lehre.

Was ich lernen und wissen soll. 

Immerhin steht die Glühbirne symbolisch auch für zündende Ideen und Geistesblit-ze, so wie es Comics gerne darstellen.

Und natürlich geht es bei Erleuchtung in Wissenschaft und Forschung um Grundla-gen. Das Durchdringen von Themen bis in die Tiefe hinein. In aller Gegensätzlich-keit und wichtigem Diskurs. 

Ein gutes Beispiel aus dem Bereich der Medizinethik dieses Semesters: „Ärztliche Ethik am Krankenbett“ – Chancen und Grenzen.

Und doch bleibt da bei allem Durch-leuchten immer noch ein Rest. 

Eine Ebene, die in keinem Buch steht.

Die ich suchen und immer wieder finden muss. 

Für Paulus ist diese Ebene sein Glaube. 

Eine tiefe, existentielle Erfahrung, die sein ganzes Leben verändert.

Der Schöpfergott, der am Anfang das Licht geschaffen hat, der hat es auch in ihm selbst hell und Licht werden lassen. 
Der hat ihn neu geschaffen, zu einem neu-en Menschen gemacht. 

Paulus erinnert damit an Damaskus: Da-mals, vor der Stadt, wo er die Christen aufstöbern und inhaftieren wollte, fällt er geblendet vom Pferd. 

Ein helles Licht vom Himmel und eine Sti-mme, die er hört, führen zur totalen Wende. Und er erkennt darin Jesus Chri-stus, den, dessen Anhänger er verfolgt. 

Von einem Verfolger wird er zu einem glü-henden Verehrer und Missionar, der alle Entbehrungen auf sich nimmt, um diesen Jesus möglichst vielen Menschen bekannt zu machen. Das ist seine Erleuchtung. 

Von innen heraus hat sich sein Leben grundlegend gewandelt. 

Und nun - dazu fühlt er sich berufen - soll durch ihn diese Erleuchtung auch in ande-ren Menschen geschehen. 

Alle sollen Gottes Herrlichkeit erkennen. 
Spannend – seine Geschichte und irgend-wie auch nicht von dieser Welt. 

Was hätte er denn Menschen im Jahre 2010 in Köln erzählt, die einfach gar nicht glauben können und wollen? 

Wie hätte er mit Uwe und Gustav aus dem Film gesprochen, die im Buddhismus eine neue Religion finden?

Was würde er Muslimen antworten, die hier in der Nähe gerade eine neue Mo-schee bauen?

Würde er - als ehemaliger Jude - der Sy-nagoge in der Roonstrasse einen Besuch abstatten? Ist jedem religiösen Gefühl, das nicht an Christus orientiert ist, eine Absage erteilt? 

Da bleibt der helle Schein, der den einen in die Herzen fällt, den anderen verbor-gen. 

Das was in Paulus selbst auf-leuchtet, muss nicht allen gleich ein-leuchten. 
Da hat jeder seinen eigenen Blickwinkel.
Da braucht es Dialog und Auseinanderset-zung. 

Da braucht es die Bereitschaft, voneinan-der zu lernen, den oder die andere über-haupt erst einmal richtig zu verstehen. 

Erleuchtung also als etwas, das erst ge-sehen, erst wahr genommen und erkannt werden muss, damit es vor Augen ist. 

Ich muss mich – im wahrsten Sinne – hin-ters Licht führen lassen, um den Dingen auf die Spur zu kommen.
Ich brauche die Erfahrung der anderen, um mich selbst wieder ins rechte Licht zu rücken. In Bezug auf meinen Glauben und meine eigene Identität.

Vielleicht hilft dabei ja auch der Blick auf dieses Prisma. (PRISMA HOCHHALTEN) 

Eine Lichtquelle, die durch Brechung und Reflexion elektromagnetischer Wellen ge-kennzeichnet ist. 

Ganz anders, als die schlichte Glühbirne.

In ihr bricht sich das Licht. 

Immer unterschiedlich.

In vielen Facetten und Farben.

Je nachdem, wie ich hindurchschaue –se-he ich immer das gleiche Motiv – aber in unterschiedlichem Licht.

Je nachdem, in welchem Licht ich ein Thema betrachte, blitzt es an einer an-deren Stelle plötzlich auf. 

Ganz anders vielleicht, als gedacht.

Er-hellend und irritierend zugleich.

Eine gute Grundlage aber für Gespräch.

Ohne die eigene Position aufzugeben – aber offen für die anderen. 

Wenn sich etwas lichtet, wird Raum für Neues geschaffen. 

Ganz ausschließlich Helles, also Klarheit in Reinkultur ist selten. 

Ich weiß nicht, ob Paulus sich auf diese – ich nenne es mal – Regenbogenreligion eingelassen hätte. 

Von jeder Farbe ein bisschen – aber trotz-dem hell und sinnstiftend. 
Er selbst musste damals in Korinth klar Position beziehen. 

Das Erscheinen Christi beendete die Ver-götterung von Menschen im Caesarenkult. 

Es offenbarte den einen und wahrhaftigen Gott inmitten des griechisch-römischen Vielgötterglaubens. Mehr noch, in einer Welt, in der die Menschen mehr an sich selber glaubten als an diese – so wie heu-te.

„Wir haben einen Schatz“, schreibt Pau-lus. „Ich habe ihn gefunden“.

Mitten auf dem Weg. Unverhofft.

Darum kämpft Paulus für ein Ziel, das jen-seits schöner Fassaden liegt: 

Ein Schatz, der Lebensenergien freisetzt. 

Nicht schöner Schein, sondern neues Sein!

Der Schatz ist für ihn das Evangelium, die gute Botschaft von Gottes Nähe. 

Der Schatz ist das Licht, das ihn verwan-delt hat und das auch andere Menschen verwandeln kann.
Für ihn sind wir als Christinnen und Chri-sten wie ein solches Prisma. 

Durchscheinend und das Licht Gottes im-mer wieder in vielen Farben brechend. 

Damit auch die dunklen Ecken dieser Welt ausgeleuchtet werden.

Denn wo Licht ist, ist auch Schatten.

Licht kann Leben spenden und vernichten.

Kann mir Lichtblick sein und Hoffnung.

Aber es kann mich diesem Lichtblick auch unendlich weit entrücken, Lichtjahre ent-fernt, sozusagen. 

Ich höre Menschen von heute sagen:

Ich habe Angst, die nächste Klausur steht bevor und ich habe den Stoff noch nicht bewältigt.

Ich fühle mich ausgelaugt, der Job neben dem Studium raubt mir die letzten Kräfte.

Außerdem der Haushalt und Kinder - ich schaffe das alles nicht mehr.

Ich bin kein Prüfungstyp – habe immer so-viel Lampenfieber und schreckliche Angst.

Ich war schon immer ein Zweifler. 

Irgendwie fühle ich mich unterbelichtet, komme mir vor wie ein Armleuchter. 

Außerdem habe ich Angst um meinen Ar-beitsplatz. 

Werde ich je einen Job bekommen?

Und aus Haiti erreichen uns seit Tagen die Hilferufe der Menschen in den Trümmern.

Wie kann es da noch Hoffnung geben?

Paulus weiß um Situationen der Dunkel-heit und Furcht. 

Er selbst hat das zu spüren bekommen. 

Dennoch setzt er ein dickes Aber hinter alle – auch noch so berechtigten Sorgen. 

Wir sind von allen Seiten bedrängt, aber wir ängstigen uns nicht. 

Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. 
Die Lasten des Lebens und die Schwierig-keiten des Glaubens werden von Paulus nicht verborgen. 

Wir dürfen den Glauben nicht schön re-den, aber wir dürfen trotzdem schön von ihm reden. Wie ein Licht in der Nacht. 

Im Licht Jesu werden wir erleuchtet und entlarvt. 

Mit all unseren Fehlern, Stärken, Schwä-chen und Vorzügen. Auch wenn der "helle Schein" immer wieder verdunkelt wird.
Deshalb kann Paulus mitten im Schweren sagen: "Wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserm Leibe damit auch das Leben Jesu an unserm Leib offenbar werde." 

Im Angesicht des Gekreuzigten sieht und erkennt er nicht einfach nur das Ende ei-nes gescheiterten Träumers und Utopi-sten, sondern den Glanz Gottes. 

Das ist seine und unsere Erleuchtung als Christinnen und Christen. 
Durch ihn können wir gewiss sein und es immer wieder neu erfahren:

Von diesem Gott in Jesus Christus bin ich angenommen und geliebt. 

Vor ihm darf ich sein wie ich bin.

Und trotzdem wird mir zugetraut, mich zu verändern. Neu und anders zu werden. 

Die Welt in einem anderen Licht zu sehen. Garantiert !

So gebe ich nun am Ende grünes Licht für ein letzte Lichtquelle ganz anderer Art, die wie ich aber finde, auch den Blick auf die Welt verändern kann: Den Humor. 

Etwas zum Schmunzeln aus dem Buddhis-mus:

Ein Mann, der viele Jahre nach Erleuch-tung gesucht und von vielen Meistern ge-lernt hatte, traf auf seiner Wander-schaft einen alten Mann, der eine schwe-re Last auf seinem Rücken den Berg hin-auftrug. Plötzlich wusste er: Dieser Mann kann mir etwas über Erleuchtung sagen! 

Er ging zu dem alten Mann und fragte: 

„Hey! Ich weiß, Du kannst mir etwas über Erleuchtung sagen !

Wie ist es, erleuchtet zu werden?”

Der alte Mann setzte seine schwere Last ab und lächelte. „Ah! Ich verstehe!” 

sagte der Mann voller Entzücken. 

„Und was passiert dann? 

Nach der Erleuchtung?” 

Und der alte Mann nahm wortlos seine Last wieder auf und ging weiter. 


Erleuchtung garantiert, Amen.

Und der Friede Gotte, der höher ist als all’ unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus, 

dem Christus. Amen.

Liedansage
